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MITTEILUNGEN Nr. 2

DER

ENTOMOLOGISCHEN GESELLSCHAFT BASEL

N. F./20. Jahrgang Juni 1970

DAS KLOTENER RIED - EIN NATUERILICHES TIER- UND PFLANZENRE-
SERVAT VOR DEM UNTERGANG

Eugen Pleisch

Mit dem Auftauchen der gigantischen Jumbo Jets und dem dadurch notwen-
dig gewordenen Ausbau des Flughafens Kloten wird es in absehbarer Zeit
um eines der groéssten natlirlichen Tier- und Pflanzenreservate in der Um-
gebung Zirich geschehen sein.

Mit dem Bau des Flughafens Kloten ging schon ein Teil des Rieds verloren,
doch blieb ein ansehnliches Gebiet fiir den Naturfreund erhalten. Ausser
den vielen sonst selten gewordenen Végeln (z.B. Fasan, Kiebitz, Nachti-
gall, Schilfrohrsédnger usw.), die das Ried heute noch bevélkern, trifft

der Wanderer dort auf eine grosse Anzahl von Insekten, Ein Eldorado ist
das Ried aber besonders fiir den Schmetterlingsliebhaber. Unzahlige Tag-
und Nachtfalter kann der Naturfreund beobachten, die sonst weitherum gar
nicht mehr vorkommen. Was in den meisten Gegenden des Mittellandes
durch die intensive landwirtschaftliche Nutzung, vor allem aber durch das
periodische Umpfliigen von Wiesland an Schmetterlingsarten ausgerottet
worden war, blieb im Klotener Ried trotz der verschiedenen Eingriffenoch
erhalten, und zwar in einer erstaunlichen Arten- und Individuenzahl, wie
wir sie sonst nur noch im Tessin, im Wallis und in Graubiinden beobachten
kénnen.

Zu den schonsten Tagfaltern im Klotener Ried gehoéren der grosse und der
kleine Schillerfalter sowie der Rotschiller, die alle noch relativ hadufig vor-
kommen. Die Fliigelspannweite dieser Falter betrédgt ca. 8 cm, Der gros-
se Schillerfalter (Apatura iris L..) ist schwarzbraun gefdrbt; die Fliigel
werden von einer weissen Mittelbinde durchzogen. Beim Mé&nnchen schil-
lern die Fligel in einem wunderbaren Violettblau - ein herrliches juwelen-
haftes Aufblitzen, wenn der Falter in der Sonne seine Schwingen ausbreitet.
Diese Schillerfarben entstehen in schrédg angeordneten Schuppen durch
Lichtbrechung; es sind optische und keine Pigment-Farben. Die griine,
mit zwei Kopfhoérnern versehene Raupe lebt an Weidenarten, besonders an
der Sahlweide (Salix caprea) und iiberwintert offen auf einem Spinnpolster
an einem Zweiglein, Sie verpuppt sich Ende Mai.
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Der kleine Schillerfalter (Apatura ilia Schiff,) ist dem grossen sehr &hn-
lich und unterscheidet sich von ihm hauptsédchlich durch die abweichende
Gestalt der Mittelbinde, welcher auf dem Hinterfliigel ein Zahn fehlt. Seine
Raupe lebt auf Zitterpappeln (Populus tremulae). Der Rotschiller (Apatura
ilia f. clytie Schiff.) ist eine roétlichbraune Abart des kleinen Schillerfalters.

Diese "Edelfalter' sind ungestiime Flieger und kommen héchst selten von
ihrem Aufenthaltsort, den Wipfeln der Bdume, herunter. In den Vormit-
tagsstunden aber suchen diese Schmetterlinge gerne feuchte Stellen am Bo-
den auf, wie sie h&dufig nach Gewitterregen auf den Wegen entstehen. Die
Tiere lassen sich auch durch ausgelegten Kédse kédern. Die Weibchen las-
sen sich kaum in der N&he des Bodens blicken; will man ein solches beob-
achten, empfiehlt es sich, die Raupen zu zilichten.

Neben diesen Edelfaltern fliegen in grosser Anzahl braun-schwarze Schek-
ken- und Permutterfalter, Bldulinge, das Damenbrett (Melanarpgia gala-
thea 1.,), das grosse Wiesenvégelchen (Coenonympha tullia Miiller bzw.
typhon Rott.), ein typischer Riedbewohner, ferner wie Kédfer oder Fliegen

aussehende rot-schwarz gefédrbte Blutstrépfchen (Zygédnen) und viele an-
dere Arten. Ein Kleinod ist auch der Jakobskrautbdr (Tyria jacobaeae L.),
ein zierlicher Nachtfalter, der Ende Mai - allerdings nur an ganz wenigen
Stellen des Rieds - tagsiiber, durch den Wanderer aufgescheucht, plétz-
lich aus den silbernen Stauden des Jakobskrauts (Senecio jacobaea) auf-
flattert. Die leicht behaarten Raupen leben auf dem Jakobskraut; sie sind
samtartig schwarz gefdrbt und besitzen orange Querringe,.

Mit der Aufzédhlung dieser Schmetterlinsgattungen und -arten soll gezeigt
werden, dass auch Insekten den Naturfreund durchaus erfreuen kénnen und
als Tierarten ebenfalls anerkannt werden sollten. Die verschiedenen Ein-
zeller, Wirmer und Insekten werden als Tiere kaum anerkannt. Sogar bei
Tierschutz-Vereinen kann konstatiert werden, dass der Schutz nur die ho6-
heren Tiere betrifft, Wie oft hért man, sogar im Zusammenhang mit dem
Schutze eines Vogelbestandes, den Ausspruch: Die niitzlichen Voégel ver-
tilgen die schddlichen Insekten., Das ist soweit sicher zutreffend, weil sich
der Mensch auf dieser Welt zum Alleinherrscher aufgeschwungen hat und
bestimmt, was niitzlich und schadlich ist, wobei diese Begriffe sehr rela-
tiv sein kénnen. Sind nicht gerade die Viégel auf die Insekten als Nahrungs-
spender angewiesen? Darum ist die Erhaltung des biologischen Gleichge-
wichtes in der Natur ein Gebot der Stunde. Wird dieses gestort, z.B.durch
Monokulturen, entstehen die gefiirchteten Insektenkalamititen, weil eben
die natiirlichen Feinde fehlen,

Die Insekten, vor allem aber die Schmetterlinge,sind an bestimmte Pflan-
zen und Umweltbedingungen gebunden., Wird durch Kultivierung oder son-
stige Eingriffe der L.ebensraum und die Vegetation zerstért, ist die zuge-
horige Insektenfauna ebenfalls vernichtet, Wandern wir heute durch das
schweizerische Mittelland, so treffen wir ausser einigen Weisslingen kaum
mehr Schmetterlinge an. Der neugeprédgte Begriff "Kultursteppe'' ist gar
nicht so abwegig, Ausser den schon weiter oben erwédhnten Griinden, wie
die intensive landwirtschaftliche Nutzung des Bodens, sind noch weitere
Umstédnde schuld:

Heute wird jedes noch so kleine Moor, jeder Timpel trockengelegt und
kultiviert. Vielfach entstehen dann Streuwiesen, deren geringer materiel-
ler Nutzen in keiner Weise den Verlust, den wir mit der Vernichtung des
Tierbestandes erleiden, rechtfertigt. Wenn irgendwo an Bachufern, auf
hligeligen Wiesen oder an Waldrédndern Biische stehen, werden sie oft ab-
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geholzt oder ganze Bdschungen leichtfertig abgebrannt, sei es, dass der
Boden einfacher bebaut werden kann, sei es dass die Waldrédnder '"'schén"
aussehen. Kein Gestripp, keine Brennessel darf stehenbleiben, Gerade
das sind aber bevorzugte Lebensr&dume vieler Falterarten, z.B. des Zi-
tronenfalters (Gonepteryx rhamni L..), ein erster Friihlingsbote, dessen
Raupe an Waldréandern auf Faulbaum (Rhamnus frangula) lebt, Der Birken-
zipfelfalter (Thecla betulae L..) und der Pflaumenzipfelfalter (Strymonidia
pruni L.) lieben ebenfalls Waldrédnder. Sie legen ihre Eier auf Schlehen-
bische (Prunus spinosa) ab. Die Raupen des kleinen Fuchses (Aglais urti-
cae L..) und des Tagpfauenauges (Inachis io L..) bevélkern in grossen Ne-
stern die Brennesseln entlang der Waldrédnder. Hdaufig entdecken wir an
Bachufern zusammengesponnene Brennesselbldtter, Darin haust einzeln
die Raupe des Admirals (Vanessa atalanta 1..), einer unserer schonsten
einheimischen Falter.

Bei diesem '""Saubermachen' vergisst man, abgesehen von anderen Tier-
arten, die Welt der kleinen Lebewesen, Man vergisst sie, wie in Kloten,
wo nach der bevorstehenden Erweiterung des Flughafens, verbunden mit

umfangreichen Erdbewegungen,nicht mehr viel von der jetzigen Tierwelt
vorhanden sein wird. Es nitzt auch nichts, wenn spéter einige Parzellen
als Ried erhalten bleiben, denn was einmal, z,B. an Schmetterlingsarten,
zerstdrt wird, kann nicht mehr ersetzt werden. Eine Wiederbesiedlung
des Gebietes wird kaum erfolgen, nachdem in der weiteren Umgebung die
meisten dieser Arten nicht mehr vorkommen,

Ein weiteres Naturkleinod wird der Technik, dem Fortschritt und dem ma-
teriellen Nutzen weichen miissen., Dieser Prozess geht heute auf der gan-
zen Welt unaufhaltsam weiter, und die Tragik daran ist, dass niemand
ernsthaft diesen "Fortschritt" aufhalten kann. Wer will schon wie Don Qui-
jote vergeblich gegen Windmiihlen kdmpfen? Aber es stellt sich dem Men-
schen doch die bange Frage, ob sich dies nicht eines Tages rédchen wird.
Wann werden wir uns der Verantwortung auch gegeniiber der Kleintierwelt
bewusst, und wann werden wir einsehen, dass solche Naturreservate, wie
es das Klotener Ried darstellt, gar nicht erst zerstért werden diirfen?
QUO VADIS HOMO SAPIENS ?

Adresse des Verfassers: Eugen Pleisch
Schwandenwiesen 48

8052 Z idWrich 11

27



	Das Klotener Ried : ein natürliches Tier- und Pflanzenreservat vor dem Untergang

